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Er hob die Schultern ein wenig. „Es wär' immer⸗ 
hin die Frage. Natürlich, an amo und Virgil liegt 
es nicht. Aber es könnte dadurch eine gewiſſe, dem 
Fraulichen nicht günſtige Geiſtesrichtung befördert 
werden. Ganz abgeſehen von der Gefahr der Halb⸗ 
bildung. Ich glaube nicht, daß euch Mädchen heute 
ſchon wie dem Manne aus höherer Bildung eine mora⸗ 
liſcher Gewinn erwächſt. Bitte, empör dich nicht und 
laß mich ausreden! Ein ſtudierendes junges Mädchen 
iſt heute noch die Ausnahme; es begegnet hundert Vor⸗ 
urteilen. Es leidet darunter oder ſetzt ſich trotzig 
darüber hinweg. Es lernt ſich jedenfalls als etwas 
Apartes fühlen, als etwas nicht Alltägliches, etwas 
Beſonderes. Es kommt leicht dazu, unter dem ſtändigen 
Anreiz der ihr entgegengebrachten Vorurteile ihrerſeits 
mit Hochmut und Verachtung auf diejenigen herabzu⸗ 
ehen, die anders find als ſie auf ſie herabzu⸗ 
ſehen, wie auf Zurückgebliebene. Und ihr größeres Wiſſen 

iſt dann die natürliche Nährquelle ihrer Eitelkeit. So 
meine ich es, wenn ich ſage, daß unſern jungen Damen 
= ee einer 108 10 5 gente 15 5 wen in 
winn erwächſt, daß im Gegenteil ziemlich häufig eine wollt er auf ſie zukommen, ſie unters Kinn faſſen, ihr 
ſittliche Verbildung damit Hand in Hand geht . Halt, übers Haar streichen. Aber es blieb bei der flüchtigen 
halt! wehrte er ab, als fie ihn unterbrechen wollte, Bewegung. Er wandte ſich und trat ans Fenſter. Dort 
„— ich kenn deinen Einwurf im Vorhinein. Du meinſt: zog er mechaniſch den bunten Store vor. N 
* das ſei die Schuld der Verhältniſſe. Zugegeben! Aber So ward es im Raum dämmeriger. 
Fr: 15 al 1 ir Je en 5 Lütting hatte ſich ſeit vorhin noch nicht geregt. Sie 
= tegt nahe. Du biſt ſowieſo ein recht ei "fand noch immer mit loſe herabhängenden Armen da, 
kind. And ich fürchte — ich fürchte, das Studieren be⸗ } 0 25 x häng 


Kein Blick traf den Vater. 5 
kommt dir nicht. Auf Ehre und Gewiſſen, Chriſtel: wir| Er hatte ſich an den Schreibtiſch gelehnt. Es war N 
ſind ein bißchen hochmütig — he?“ 


er ihm, als müſſe er ihr noch etwas geben. Aber er fand 8 

Sie war langſam rot geworden. Ein ſtiller Trotz keine Worte. Doch als er fo zu ihr hinüberblickte, gleich⸗ 8 
lag in ihren Augen. Daneben eine Verlegenheit, die ſich ſam ſuchend, und fie daſtehen ſah, fühlte er tief innen, 
verbergen wollte. So ſah ſie den Vater an. wie ſehr ſie doch ſein Kind war. Mit ihr ſtand ein Stück 
„Nun?“ fragte er. feines Wien "= ihm, ſeine ta 1 1 Teil 
2 „Wie ſoll ich darauf antworten? Ich dent’, je mehr ſeines Weſens, dem eine unerklärliche Macht auch eu 
: man weiß, um m beſcheidener wird man. Und wenn es ähnliches Streben und Sinnen eingepflanzt. i 
& nur das iſt — —1“ Es war ein ſeltſames und ſeltenes Empfinden, das 


; “ Se ſich in dieſer Minute aus den Tiefen emporrang. Er 
„Es ift nicht nur das, erwiderte er. Aber zu dem kannte es kaum. er hatte für andre immer ſo wenig 


einen Bedenken kommt ein zweites. Hätteſt du Ilſes an 5 1 

Natur — na, in Gottes Namen. verſuch dein Heil! pe a en 5 ihm wehren und 

DOD.och du biſt ſchwächlich. . ein wahres Heimchen. ge, e „ 

0 N G Du ſollſt And plötzlich ſchauerte er leicht. Nein, nein, ſie ſollte 
Du darfſt auf deine ſundheit nicht losgehen. Toni dieſen Dornenweg nicht gehen! Es war an ein e m 

8 nr über 1111 1 Pen, Ian ee Opfer genug ! 1 

1 treiben im Park n der Wirtſchaft körper⸗ „ 5 5 

Alllich ausarbeiten, meinetwegen dich langweilen —“ ſicht Er blickte wieder in Fernen, und auf ſeinem Ge⸗ 


g 85 SEE e erſchien ein Zug, als litte er Schmerzen. 

„And Eiſen nehmen,“ fiel ſie heftig und bitter ein. ch weiß nicht,“ ſagte er mit einem Male, ſeltſam, 

1 Papa — das iſt die Weisheit meines lieben als ſpreche etwas Fremdes aus ihm, ob du mich ver⸗ 
Sruders. And wenn etwas falſch iſt, fo it das falſch. ſtehen wirſt. Es ist nichts für die Jugend. Jugend 
Sag doch ſelbſt: wann hat mir mal was gefehlt? hofft und glaubt. Es iſt gut ſo n T a 
| ann war ich denn mal krank? bitte!“ 5 „And ſtammelnd, ſchwer und langſam, als ringe es 
Der alte Profeſſor ſchüttelte den Kopf und ſah ſich ſich wider feinen Willen über ſeine Lippen, als ſteige 

rings um. 5 & es zum erſten Male aus Gründen und kleide ſich in das 
„Schade, daß ich keinen Spiegel da hab. du Gewand der Worte: „Sie ſagen, die Wiſſenſchaft befreit 


* \ 


brauchteſt bloß mal reinzugucken. Blaß, blutarm, 
Schatten unter den Augen —“ ö 

„Weil ich ſchlecht geſchlafen hab',“ ſagte ſie raſch und 
trotzig. „Und weshalb ſchlaf ich ſchlecht? Weil ich mich 
nicht ſo betätigen kann, wie ich möchte. Das muß einen 
natürlich kaput und nervös machen.“ 

Mit einem kleinen Seufzer der Ungeduld hatte ihr 
Vater ſie angehört. 

„Liebes Kind, in ſolchen Fällen muß ich dem Arzt 
glauben. Und Walters Meinung kennſt du ja, ſo ärger⸗ 
lich ſie dir ift.“ N 

Sie preßte die Lippen zuſammen und ließ den 
Schaukelſtuhl los. Er wippte noch ein paarmal her 
und hin. Er 

„Sit das dein letztes Wort, Papa?“ 

„Ja. vorläufig wenigſtens. Wir können uns im 8 
Herbſt ja wieder ſprechen.“ x Ss 

Sie machte eine müde Bewegung. „Dann lohnt es 8 
ſich bald nicht mehr.“ 

Und mit einem Male überkam ſie jäh der Schmerz, 
daß nun wieder alles erfolglos geweſen war. Ihre 
Lippen zuckten. Sie ſchluckte krampfhaft und neigte tief 
das Haupt. s 

Aber ſie konnt' es nicht hindern, daß ihr ein paar 
ſchwere Tränen, die ſie nicht zu halten vermochte, über 
die Baden rannen. : ; = 

Ihr Vater ſah es. Er hob die Hände in einer un⸗ 
ſicher ängſtlichen Art und machte eine Bewegung, als 


Bitte“ — er hing feinen Hut an den Haken — „tun 5 
Sie, als wenn ich gar nicht da wäre, und blühen Sie 
weiter.“ 

„Hört man das bis draußen?“ ſagte Richard Wilke 
mit einem Seitenblick. „Na, und wenn ſchon! 
fing’ ja nicht berühmt, aber es gefällt mir. And Ilſe 
Hoermann hat entſchieden verleumdet; ſie behauptet 
nämlich. . ſo .. da ſind Zigarren, nehmen Sie nur, 
fie find rauchbar .. behauptet nämlich, ich hätte für 
alles nur zwei Melodien: „Hans Joachim von Zieten“ 
und dann: „Wohlauf, die Luft geht friſch und rein“ 
Nun können Sie doch mit gutem Gewiſſen bezeugen, daß 


Sie Jagen, ſie erhebt, ſie halt, te troſtet. — Ja, für 
Stunden ... für begnadete Naturen. Aber es gibt 
andre, die ſie zermürbt, zerquält, zerreibt. Es iſt die 
letzte und größte Enttäuſchung. In der Jugend, da iſt 
es wie ein klarer Bach: Komm her, trinke, bade, ſpül 
dich frei! Aber dann zieht es dich weiter, und es wird 
das Meer, und die Ufer ſind keine Ufer, ſondern nur 
Täuſchung, und alle Grenzen fliehen, und alle Ziele 
ſchwanken und werden Trug, und wie man ſich quält, 
ſtrebt, ringt — zuletzt weiß man, daß es hoffnungslos 
it. Du wollteſt trinken, und du ertrinkſt.“ 
Er ſchwieg. „Laß es ſein, Kind,“ ſagte er tonlos. 


Ueber Lütting war ein jähes Zittern und Erſchrecken Sie ne dritte gehört haben.“ = Bi 
gekommen. Ihr Geſicht ſtand in dunkler Röte Gie |, a mit innerlichem Lachen ſchüttelte der Lange 
| en Kopf. 5 ES | 


fühlte, wie es flammte und brannte von einem Ohr zum 
andern. Und über Schmerz und Trotz wuchs alles über⸗ 
ſtrömend die Scham. Eine tiefe Scham des Herzens, die 
ihr die Zunge band und lähmte, die ihr nicht erlaubte 
aufzuſehen, die ſie bewegungslos an den Platz bannte. 
auf dem ſie ſtand, obſchon es in ihr guſſchwoll als müſſe 
ſie zu ihrem Vater gehen und in Weh und tiefem Ahnen 
ihren Kopf an ſeiner Schulter bergen. 
Immer größer ward das Schweigen. Sie wagte 
nicht, ſich zu wenden. Sie fürchtete ſich vor dem erſten 
Laut, der jetzt aufftinnen würde. Sie hielt ihren 
ſchweren Atem zuriid. . 
Da ſtrich ſich der Vater raſch über Stirn und Haar 
— mit der alten nervöſen Bewegung. 3 
= „Geh fetzt,“ ſagte er. 
Und fie. blutrot noch immer, wandte ſich wortlos 
und oing. 
8 IV. 


Eine halbe Woche ſpäter atmete alles im Hoer⸗ 
mannſchen Hauſe freier und fröhlicher: der afrikaniſche 
Brief brachte gute Nachrichten, und Kunkel hißte wirk⸗ 

lich bewegten Herzens die Fahne. Er hatte den Spott 
Walters für Ernſt genommen. == 
Du haſt Glück,“ ſagte Ilſe Hoermann zu ihrem 


ie 


„Es war wieder das Wanderlied, lieber Kollege. 
„Wohlauf, die Luft geht friſch und rein“, nur ein biß⸗ 
chen ſchleppender und klagender. Probieren Sie nur 
mal!“ 

„So? Komiſch, komiſch!“ Er ſeufzte reſigniert auf. 5 
„Dann iſt es mit der dritten Melodie alſo vorläufig 
Eſſig; mir gelingt wahrhaftig alles vorbei. — Hier, 
tagte er und nahm ein paar Bücher von der Chaiſe⸗ 
longue, „ſtrecken Sie ſich aus. Hat mir meine Wirtin 
vor vierzehn Tagen ſpendiert. Es liegt ſich großartig 
drauf. Das alte Sofa ging auch wirklich nicht mehr. 
Die reinſte Alpenkarte im Hochrelief.“ a 

Er ächzte, bückte ſich und holte unterm Bett ſeine 
Stiefel vor, während Eruſtus ſeine langen Beine unter⸗ 2 
brachte und ihn beobachtete. Sa 
„Sagen Sie mal, Wilke — fehlt Ihnen was? Sind = 
Sie verſtimmt? Oder verkatert? Was iſt los?“ 5 

„Mit mir?“ Er hatte ſchon ein Bein hochgezogen 
und einen Stiefel an der Strippe gefaßt. nun ließ 
er ihn wieder los. „Was ſoll mir denn fehlen, Gar 
nichts. Oder doch was! Wie Sie wollen! Es iſt gut, 
daß Sie mich unter Menſchen ſchleppen. Heut am 
erſten Mai wär ich nicht gern allein geblieben. Denn 
alles, was Berlin ausſpeien kann, geht heut hier unten 
vorbei. Lauter Pärchen er mit der roten Roſette 
im Knopfloch, ſie mit der roten Schärpe am Kleid. 
Na, überhaupt — das iſt eine verdeubelte Zeit jetzt. 
Vorhin haben ſich zweie gerade unter meinem Fenſter 
geküßt. Am hellen Mittag! Auf offener Straße! 
Wahrſcheinlich haben ſie gedacht: Hol euch alle der 
Kuckuck! — Cruſius, da iſt mir ſchwummrig geworden!“ 

Er ächzte jetzt beim zweiten Stiefel. Sein Kollege 
n richtete ſich auf, daß die neue Chaiſelongue 
nackte. i : 

Der Frühling blüht auf Hald' und Heid’, 

Auch ich möcht' einmal blü⸗hü⸗hen!“ > 
ſang er anzüglich vor ſich hin. Aber da ward Richard 
Wilke unwirſch. SEE 8 

„Quatſch!“ ſagte ex. „Da iſt gar nichts zu ulken!“ 
Er trat ein paarmal dröhnend mit dem Abſatz auf, bis 
der Fuß ordentlich darin ſaß. „Es gefällt mir in meiner 
eigenen Haut nicht mehr. Wir wollen's heut wegſpülen 
5 bei Hoermanns gibt's ja guten Stoff. Ich wär! 
o weit.“ a B 

Wenn nur nicht zu viel Menſchen da find, dachte 
der Lange, als ſie ſchweigend durch die ſonnigen Straßen 
gingen. 8 1 s 
Aber es hatten ſich nur ein paar Kollegen von 
Walter eingefunden, ärztliche Anfänger wie er ſelber, 
und der eine von ihnen, Joſua Ehlers, hatte verab⸗ 


a 


. 


N 


Bruder. „Dein Geburtstag verſpricht nett zu werden. 
5 „Ja, wenn das Wetter ſchön bleibt —!“ : 
Aber das Wetter blieb ſchön. Und als der lange 
Cruſius am Nachmittag des erſten Mai durch die Straße 
ging, um Richard Wilke abzuholen, brannte ihm die 
Sonne auf den Pelz. und ſeitlich vor ihm ſchwankte 
rieſenlang jein Schatten. 5 : 
Er war in einer gelinden Aufregung, die ihn be⸗ 
flügelte. Denn wenn es irgend anging, wollte er heute 
mit Ilſe Hoermann reden und ihr von Lene Beyer er⸗ 
zählen — von ſeinem Leben und dem Inhalt, den es 
hatte und der ihm nicht verloren gehen durfte. 
Richard Wilke brauchte davon nichts zu wiſſen. 
5 Er war mittlerweile vor dem Hauſe angelangt, in 
dem der Kollege wohnte, und nahm mit ſeinen langen 
Beinen die Treppe in wenigen Sätzen. 
Da hielt er plötzlich an. Be 
Richard Wilke jang, er jang mit Wehmut und In⸗ 
brunſt. Es erfüllte die ganze Etage, es brach ſich ſchauer⸗ 
lich im Treppenhaus. 85 : 
„Der Frühling blüht auf Hald' und Heid' 
Auch ich möcht' einmal blü⸗hü⸗hen!“ 
Dann kam ein Tongewoge mit durchklingendem Leit⸗ 
motiv, worauf ſich die ganze Geſchichte wiederholte. 
Denn es war eine Eigentümlichkeit Richard Wilkes, 
ER Den 95 1195 8 1 8 9 1 1 ig 
Strophe ſang. Den Text der andern hatte er regelmäßig redetermaßen jeinen alten Herrn mit herausgeſchleppt, 
vergeſſen. doch das was er konnte, genügte ihm und eine mengeftatt mit 14 dnden Baker bark. Br 
erſetzte ihm alles Man fühlte trotz der ſtändigen Wieder „Ehlers!“ hatte der feiner und zierlicher wirkende 
holung die ungeſchwächte Innigkeitt. . Profeſſor geſagt und dem früheren Intimus beide Hände 
Auſchlüſſia ſtand der lange Crufius eine Weile vor entgegengeſtreckt, „liebſter Freund!“ Auf der Univerſität 
der Korridortür, ehe er klingelte. Bei dem ſcharfen waren ſie einſt unzertrennlich geweſen, nun pflegten die 
Glockenzeicher brach der Geſang jäh ab, Schritte ſchlurr⸗ Söhne die Freundſchaft weiter. And ſchon beim Kaffee 
ten näher, Richard Wilke öffnete ſelberr. aauf dem Mont Midi ſchwelgten die zwei Grauköpfe in 
noch Morgenſchuhe an, Erufius. Es wird Erinnerungen und blieben auch dann ſitzen, als die 
t in Ihren heiligſten Gefühlen Jugend das große Segelboot beſetzte und auf den ſonne 
= — gebadeten See hinausfuh rt 
Fortſetzung folgt.) 


ich Mr” Sie im Singen. 


den Hals trug fie ihre Butterbrole, die aß ſie, wenn die Sonne 
hoch am Himmel ſtand. Abends erſt kam fie heim, lief in den 


füßig lief fie herum. 8 


die paßte der alte Ganfer auf, den fie Phili 1 
ihr Er fer auf, den G Philipp nannte — der war 


aus dem Waſſer und die Böſchung hinauf. Eine gan junge griff 
noch an, flatterte hoch. Die anderen ſchlugen mit de 


ſprang dann zur Seite. Da ſaß einer im Sattel, verlor die Bügel, 


chen Jahren — die Lene, au der er manchmal in die Streu kam, 


Folk! Im Augenblic ſchob er die Flügel ein, hörte au zu ziſchen, 
i fair mit dem Hals über der Stute Fuß — Hebtefeni fast. Und 


Stimme. Das Gänſem 
8 als fie — ihr aber kam er ſehr groß vor. 


zu den een auf Wohland. Ich ſoll dich heimholen, hat die Groß⸗ 
a 5 


> Yıbert — das war nicht leicht. Sie kletberte hoch am Vorderbein, 


ſchaute ihr zu. Ein paarmal rutſchte fie herunter, aber fie gab 
nicht nach, berſuchte es ſtets von neuem. inn hing fie mit der 


Das Gänſemädchen.“) 
5 Von Hanns Heinz Ewers. 


So war es auf Woyland: die alte Herrin — ſie war gar Junge bog ſich herab, und riß ſie hi Schließlich a; 
nicht ſo alt damals, fünf⸗ oder ee vielleicht — dann es, rittlings ſaß fie bor ihn m im Sh e f 
das Geſinde. Und, irgendwo erumlaufend, das kleine Mädel] Atem. Froh war ſie, daß ſie glücklich oben war — froh war auch 
We = 5 ; = = der Bub — und die alte Lene nicht minder. Kein anderer Gaul 

in Menſch kümmerte ſich um ſie, am wenigſten die Groß⸗ hätte ſich ſolche Kletterpartie gefallen laſſen. 

mutter. Wie Unkraut wuchs fie auf. : : Sie waren im Stall, der Junge griff in die Taſche, holte 

Die Leute nannten ſie 1 das hatte die alte Griet Zucker heraus. Das Mädchen nahm die Stücke — nein ſie hatte 
aufgebracht, die Beſchließerin, die Leinen unter ſich hatte. | Feine Angſt vor dem großen Tier — ſchoh ihre kleine Hand tief 
Fundboge — weil ſie eines Tages da war, wie vom Himmel ge⸗ ins Maul hinein. Die Lene ſchüttelte mißbilligend den Kopf — 
ſchneit. Dann auch, weil ſie immer verloren ging, immer geſucht Fo kann man doch nicht Zucker nehmen! 
wurde — am Bad) fand man fie, oben auf der Exle hockend, ſchla⸗ Jan geigte dem Fundvogel, wie man's macht — hübſch auf die 

0 in der Scheune, im Futtertrog bei den Kühen. Aber bald flache Hand legt man den Zucker 5 
e e b et er 9 Aeon : geig deine Finger,“ forderte Jan. Geh doch wie 

inme ı fie zur Großmutter, fragte: „Was ſoll ich tun?“ ne , 0 pr Se een 5 

J eine, im Beittien | umurig fie find für dich Pens könntest du dir auch einmal waschen. 

ſeand fe a mit hohem Fut, von dem die lenge Straußfeder Das Katerlischen, ſagte Fundvogel N 
112 5 5 Pittje, der Reitknecht, ſchlug die Hände ineinander, ſie Der Junge hob keine Stimme 5 ſchrie über den Hof: 
En en Jalken. ſich aufs Pferd — zur Reiherbeize ritt ſie „Katerlischen! Raterliächen!” Hof: 
JJ u nun aa a A, eng a 

Da lief die leine Au den Stallungen. „Was willſt du, Fund⸗ „lauf, du faules Katerlis a! Heb die Röcke, mens ich 

1 Da fegte die Magd heran; der Bub deutete auf das Mädel. 


vogel?“ fragte der Sta er, 
„Nimm fie mit dir, Katerlischen,“ e er. „Bring fie in Orb⸗ 


„Die 110 0 will ich, b Seer „und du mußt fie mir 
nung, zieh ihr ein reines Kleid an, ſie ſoll heute abend mit uns 


MT Aſo ſchnitt ihr der 5 1 00 — Weidengerte, 
oben waren ein paar Zweige dran, Blätter auch. am Tiſch eſſen, hat di Bm! 11 
. 8 8 „hat die Großmutter geſagt. Und ſchau dir ihren 
Und fie trieb die Gänſe ſiebenunddreißig große Vögel und Hals an — der ift feit drei Wochen nacht gewaſchen. Daß du mir 
beſſer acht gibſt auf das Kind, Hände und Füße — alles! Hörſt 


alf Goſſen — über den Schloßhof, durchs Tor und über die 
Brücke. Durch den Park hinaus af ie 1 = du, Katerlischen?“ a 
Gänſe. In einem Beutel um Ja, junger Herr,“ antwortete die Magd. 


Nun hütete ſie jeden Tag die 
Jan ging; ohne ſich umzuwenden, ſchritt er dem Schloſſe zu. 

Die beiden ſtarrten ihm nach mit offenen Mündern und weit an 
geriſſenen Augen. e : 
„Komm, Fundvogel,“ ſagte das Katerlischen und nahm die 
Hand der Kleinen. > 2 

Sie ſaßen zum Nachtmahl in dem großen Saal, die drei allein 
an dem langen Tiſch. Sehr rein war das Mädel gewaſchen, das 
zatte manche Träne gekoſtet und heißen Kampf mit dem Kater⸗ 
ischen. Die Haare waren eng über den Scheitel geſtrichen, hinten 
waren zwei kleine, roſagebänderte Zöpfchen, die ſo feſt gedreht 
waren, daß ſie ausſahen wie abſtehende Schweinsſchweiferln. Sie 
fraß ein hellgrünes Kleidchen, friſch geſtärkt und gebügelt, das 
kraßte fie am Hals. Weiße Strümpfe dazu und ſchwarze Schuh, 
die ſie küchtig drückten 

Die Großmutter lachte. 


Stall, trank ihre ilch. Fünf Jahre war ſie damals alt, bar⸗ 
Die Großmutter lachte. N 
* 


„Einmal, am jpäten Sommernachmittag, schlief ſie unter den 
Weiden am Düfterbad), da ſchwammen ihre Gänſe herum. Auf 


55 f ee an fie ihr Mittagbrot teilte, 

= ſchrak fie auf, ein heißer Hauch ſchlug ihr ins Geſicht. Sie 
en i >= a 1 15 eo dicht 95 9905 2 5 weiß 
— ein mächtiges Gul vo ber Zähne. armer um 

tropfte ihr ins Geht = ze N ei 
Sie ſchrie auf, griff mit beiden Händen in die weichen 
Müftern, krallte ſich feſt in ihrer Angft. Der Gaul warf den Hals 
zurück, riß ſte mik hoch. Da lie 1 e weg, barg ſich 
hinter dem Weidenſtamm. „Bhilippt“ heul fie, „Philipp“! 
Mit aufgerichteten Flügeln, wütend ziſchend, pfeifend und 
auchend ſtieß der Ganſer heran, ſchlug den ſtarken Schnabel gegen 
3 Bein des Pferdes. Und im Augenblick waren die Gänſe da, 


ihr mitleidig ein paar Kiſſen unter. Er wollte ihr das Fleiſch 
derſchneiden, aber die Großmutter ſagte; „Laß fie, Klaas, fie ſoll 
allein fertig werden.“ E 5 5 

Fertig wurde ſie mit allem, was er ihr auf den Teller gab. 
Aber wohl war ihr nicht dabei. Nichts ſchmeckte ihr an dieſem 
Abend, nicht einmal ihre Milch. Im Kuhſtall war's beſſer. 


die Rache des Schwiegerjohnes- 

Ein junger Gütler aus Schwandorf hatte unlängſt geheiratet 
und als Mitgift unter anderem eine böſe Schwiegermutter er⸗ 
halten, die ihm das Leben im Hauſe zur Hölle machte. Eines 
ſchönen Tages, als wegen einer Nichtigkeit ein neuer Streit aus⸗ 
gebrochen war, glaubte ſich der junge, geplagte Schwiegerfohn am 
Ende ſeiner Kräfte und Geduld und ſtieß die furchtbare Drohung 
aus: „Ich bin es ſatt, mache ein Ende und hänge mich auf! 
Insgeheim dachte er aber 5 im entfernteſten an feinen Selbſt⸗ 
mord, da es ſich wirklich nicht lohnte, ſich einer S jegermama 
wegen das junge Leben zu nehmen. Ein anderer teufliſcher Plan 
lag ſeiner Drohung zugrunde. 55 5 

Das Aufhängen blieb in Kraft, bloß hatte er ein ungefähr⸗ 
liches Objekt zum Opfer ſeiner Racheluſt erwählt. Nachts, als 
alles ſchlief, ſchlich er ſich in den Stall, ſtopfte den mitgebrachten 
Anzug mit Heu aus, ſtülpte einen Hut darüber, band der Puppe. 
einen Strick um den Hals und hängte ſie an einem Baum auf. 
Dann verließ er das Gehöft, um bei Verwandten den Reſt der 
Nacht zu verbringen. EEE : 

Am nächſten Morgen entdeckte die Schwiegermutter das 
Unglück“. Beim Anblick des „lebenden Leichnams“ gebärdete ſie 
ſich wie wild, ſchob ſich die Schuld an der Tragödie des jungen 
Mannes zu und berſprach, ſich nie mehr in die Eheangelegen⸗ 
heiten junger Leute zu 1 0 und dort Unheil zu ſäen. Ihr 
böſes Gewiſſen beruhigte ſich aber etwas, als der vermeintliche 
Selbſtmörder friſch und munter nach Hauſe zurückgekehrt war. Der 
überraſchten Schwiegermutter gab er vor, ſoeben aus dem Kran⸗ 
kenhauſe entlaſſen worden zu fein, wohin man ihn nach feinem 
Selbſtmordberſuch geſchafft hatte. a . 

Der finnige Einfall des geplagten Schwiegerſohnes hatte 
weiteren Ausefnan 1 117 Ende bereitet, un ſchon am 
nächſten Tage herließ die Schwiegermutter gnädig das Haus. 
Somit hat auch dieſe Geſchichte ihren Abſchluß gefunden. 


n Flügeln, 
ſchnatterten, knatterten, ratſchten. : Su 
Das Pferd Sa ſuchte ſich hochzuheben auf der Hinterhand, 


hatte alle Mühe, ſich oben zu halten. 
Dann aher Brach der Sturm, ganz plötzlich, wie er gekom⸗ 
men war. : 5 = 5 . = 
Der Gänſerich war der Kluge, er erkannte das Pferd. O je, 
das war doch die alte Lene, mit der er ſich gut bertrug ſeit man⸗ 


hinein in ihre Bor: wenn's ihm zu dumm war bei dem Gänſe⸗ 


ogleich erſtarb das Gelärm der aufgeregten Gänſe. 
en doch hervor hinter deinem Baum!“ rief eine helle 
loch n 1 5 fi} bor. = ee 
Auf der alten Lene ſaß ein blonder Junge, ſechs Jahre älter 


„Biſt du der Fundvogel?“ fragte er. 
„Ja,“ flüſterte fie, - ek ; : 
> bin der Jan,“ ſagbe er, „ich bin dein Vetter. Ich bin 


mutter gefagt. 5 = 
„Mein,“ ſagte das kleine „Mädchen, „ich muß die Gänſe hüten. 


komm, wenn's Abend ift, — 5 
1 doch Abend!“ rief der Junge. „Kletter hinauf zu mir, 
E => 


Bar 5 
Sie blickte auf, ſah, wie tief ſchon die Sonne ſtand. So lange 
hatte fie geſchlafen — = 
Sie reichte dem Buben ihre Gerbe hinauf, machte ſich an die 
hielt ſich an der Mähne — gutmüligwandte die Stute den Kopf, 
Rechten am Bügelriemen, mit der Linden an der Mähne — der 


i ) Aus des Dichters neuem Roman „Fundvogel“, der die 
Umwandlung einer Frau in einen Mann behandelt. Gieken- 
zäbe⸗Verlags⸗ und Druckereigeſellſchaft m, b. H., Berlin. 


Auf dem hohen Stuhl ſaß die Kleine, kaum mit der Naſe guckte 
ſie über den Tiſch. Der lange Klaas Schiettekatte, der aufwartete 
mit weißen Baumwollhandſchuhen auf den mächtigen Pfoten, Ihob 


Gedenktage. 5 


— 


15 Das ſtaats endliche Gperettenmanuſkript. 


Alles iſt ſchon dageweſen, aber daß die Mu 11 dieſe völker⸗ 
verſöhnende Gottheit, zum Verräter geſtempelt wird, ſich als 
Mittel zum Zweck dunklen Gelüſten bon Verrätern und Spionen 
hergeben muß, davon berlautet noch nichts. Und doch ſpielte ſich 
neulich in Nizza ähnliches ab.“ 


27. November. 

Der Dichter des „Nareiß“. Wer iſt das? Und muß man nicht 
zunächſt fragen und jagen, was denn der „Nareiß“ iſt? Denn dieſez 
Trauerſpiel, das im Jahre 1856 zuerſt geſpielt wurde und einen 
Erfolg hatte wie vor Sudermanns „Ehre! kein deutſches Theaber⸗ 
ſtück, iſt heute vergeſſen. Sein Autor, Albert Emil Brachvogel, 
der bor 50 Jahren, am 27. November, ſtarb, iſt viel * noch be⸗ 
kannt als Verfaſſer des Romans „Friedemann Bach", dem 
das Intereſſe für die hiſtoriſchen Perf ſönlichkeiten noch heute immer 
neue Leſer zuführt, während „Naxciß“, einſt die Glanzrolle = 
Deſſoir, von den Bühnen l ganz und gar berſchwunden iſt. 


Eines Tages herrſchte große Erregung in der Stadt. Die 
g Polizei hat zwei Perſonen feſtgenommen, die ſie im Verdacht hat, 
5 . ſie hätten für eine fremde Macht Spionage getrieben. Die tüch⸗ 
5 tigen Beamten entwerfen einen Plan, wie ſie die ſtaatsfeindlichen 
Schurken am beſten überführen könnten, umringen das Haus, 


. dringen hinein und durchſuchen die Wohnung der beiden Ver⸗ , 

5 dächtigen, ohne ein beſonderes, ausſchlaggebendes Reſultat zu er⸗ mals aber erkannte das Publikum in der Figur des 1 tem 
3 17 5 | „ 505 feiner Ge⸗ Generation. „Als wäre 2 ein Nathan, ein Poſa, jo ward Nareiß 
zielen. Erſt zuletzt entdeckt ein geſcheiter Beamter zu ſeiner Ge⸗ beklatſcht, ſchreibt Rich. M. Meher; „man erlebte den Ueber 
nugtuung ein in einer ſeltſamen Schrift berfaßtes Buch. Trium⸗ pon dem kritiſchen Räſonnement zur Tat auf der Bühne mit. 9. 80 f 
phievend eilt er mit dieſer ſchlagenden Beweiswaffe in das Mili⸗ ward ein ſchlechtes Drama ein bedeutſames Symptom, ein Vor⸗ 3 
tärdepot, das dieſes Dokument auf dem ſchnellſten Wege dem bote für die Tätigkeit der Dühring, der ‚del, der Treltſchke: der ; 
Kriegsminiſterium überſendet. Denn es beſteht kein Zweifel, das] mächtigen Agitatoren, die auf die Kritiker, die Satiriker, die Be⸗ 9 
Schriftſtück, in einer geheimen Chiffreſprache geſchrieben, iſt ein | trachter und Eſſahiſten folgten.“ Brachvogel war am 29. April 1824 
S 76 f 8. Abe iſt nicht in Breslau geboren. Er wurde uchhändler, dann Graveur, 
Spionagedokument gefährlichſten Ausmaßes. Aber es iſt gar nich Theaterſekrete d lebt Het U tell Berli 
ſo leicht, es zu entziffern, ausgedehnte Korreſpondenzen werden] Theaterſekretär un e schließlich als Schriftſteler in Ber 135 


geführt, alle Secnifihen Hilfsmittel werden zu einer Verſtändi⸗ bd bbc. bene ee Schriften 16 Wande nalen, 


r 


gung aufgerufen. Nach langen, mühevollen Erhebungen und „Friedemann Bach“ win 15 e der Gunſt erfreuen, Die 
Nachforſchungen kommt man zu einem immerhin ſeltſamen Re- [ihm durch den e ‚itelhelben zugeleitet wird. 
ſultat. 

Das geächtete Dokument entpuppte ſich als eine harmloſe N Aus aller Welt. I | 


Operettenpartitur, die der eine „Spion“ in einer neuen 
Notenſchrift niedergelegt hat. Das iſt der lächerlich klingende 
Schlußakkord in dieſer muſikaliſchen „Spionage⸗Komödie“. 


Im Ruhrgebiet iſt ein Kampf entbvannt. Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer ſtehen ſich in geſchloſſenen Fronten gegenüber. Wie 
ſieht jo ein Kampf aus? Die neueſte Nummer der „Münchner 
Illuſtrierten Preſſe“ (Nr. 3 gibt in een Bildern 
auf dieſe Frage Antwort. — Von aktuellen en nennen wir 
die Aufnahmen vom Ausbruche des Aetna. Copacabana, 
dem Monte⸗Carlo Braſiliens, führt uns ein tere anter Bilder⸗ 
aufſatz — „Am grünen und am weißen Diſch“ nennt ſich eine 
Bilderfolge von Diplomaten⸗Diners, wie man fie ſelben in ſolcher 
Urſprünglichkeit und Unbefangenheit ſieht. — Karl Arnold zeich⸗ 
nete eine Bilderſerie „So fängt es an“. — Der den die Erg 
teil dieſer Nummer iſt beſonders veichhaltig; es ſeien die . 
lungen von Michael Pohce, E. Caren und Erik Zetterſtroem her⸗ 
vorgehoben. 

Von der Quitte und ihrer Geſchichte. Zu den Früchten, die 
evjt im er reifen, gehört die Quitte (Cydonia 5 die 
von der Inſel Kreta ſtammen ſoll, weil man fie einſt nach der 
nordkretiſchen Stadt Kydonja benannte. Obgleich die gebbglänzen⸗ 
den apfel⸗ und birnenförmigen Früchte voh ungenießbar ſind, hat 
man die „Goldenen Aepfel“, wie ſie die alten Römer nannten, 
en in früher Zeit geſchätzt, ja, ſie waren bei den Griechen ſogar 
er Göttin Aphrodite geweiht und galten als Geſchenke der Liebe. 
In der altrömiſchen Küche bereitete man aus den Quitten eine 
Art Met, indem man die Früchte in Honig legte und dann 95 
ganzes Jahr ſtehen lie 12 Auch in Deutſchland verwendete man die 
Quftte, die althochdeutſch „chutina”, im 9. Jahrhundert „Krähen⸗ 

uß“, aber ſchon im 12. Jahrhundert . genannt wurde, in 

r Küche, außerdem aber auch in der Heilkunde, da die aus 
Quitten bereiteten Gelees und Margieladen beſonders als Magen⸗ 
und Darmſtärkungsmitbel ſehr beliebt waren. Der in den Samen⸗ 
ſchalen der Quitten enthaltene Schleim wird noch heute in der 
Medizin, und zwar hauptſächlich als wäſſeriger Auszug, zur Hei⸗ 
lung von Augenentzündungen, wie 11 bei der Herſellun von 
Schönheitsmitteln angewendet. Quitten kann man en orteil 
e auch auf die ihnen mahe verwandten Weißdornſträu nd Gber⸗ 
eſchen pfropfen und anderſeits wieder Birnen durch a auf 
eine Quitten- Unterlage” veredeln. 2 


ſiſchen Person Se ng bete e in en Do > der 95955 
n na eit einigen Monaten eine 6 
Hungersnot. besondere un ten dieſer Provinz iſt die Not 
außerordentlich groß. Heuſchrechen gelben als Delikateſſen. Durch 
dieſe Hungersnot iſt wieder ein ſtarker Mädchenhandel enditanben, 
Ungezählte Hamlien berkaufen ihre . in andere Provinzen. 
beſonders nach der Provinz Schanſi. Dort fehlen nämlich Frauen, 
weil die Bewohner von Schanſi, als vor einigen Jahren ein 
bei ihnen eine e o eingekehrt war, große ren von 
1 15 nee Den . 0 Der 0 125 f 
in jan berkau ädchen ge au he) ; 
2% Architekten Ernſt en IR des ee Verſuch der deutſchem Geld en diele Madchen wecken are auch 1 
Lineruſta⸗Möbel von F. reuhaus. Gin vaſchet Ueberblick au niedrigeren Preiſen verkauft. x ; 
über 0 neueſten ee Schöpfungen ſchließt das He 
Man findet da Bücheinbände, Mappen, neue venezianiſche 
unſtgläſer, Teppiche, Dekorationsſtoffe. — Dinge, die jeden an⸗ 
en, die über die Wandlungen des Zeitgeſchmackes anſchaulich 
unterrichten und ſo eine wichtige Geſchmacksſchulung bedeuten. 


Erweiterung des Erlebnisraumes. 


Der Beruf, der Erwerbskampf ſtreben danach, den Menſchen 
zu bereinſeitigen. Ganz natürlich; nur wer 125 ſelber kn 
wer erprobte Methoden und klare, dauernde Geſinnungen folge⸗ 
gig durchs Daſein zu tragen weiß, hat Ausſicht 1 80 Erfolg. 
Aber die unerwünſchte Kehrſeite dieſes Feſthaltens an ſich ſelbſt 

iſt jene Verengung des Geiſtes, jene Verringerung der Aufnahme⸗ 
fähigteit, über die heute gerade die tüchtigſten he Cr ful zu kla⸗ 
gen pflegen, Vor lauter Mühen um eine männliche Er 5 des 
Daſeins ſchwindet ihnen oft dasjenige, was das Daſein lebens⸗ 
wert macht, unter den Händen weg — und hier iſt die Stelle, 
wo der ewige Dienſt der Kun ſt am Menſchen beginnt. Sie holt 
ihn aus ſeiner Einſeitigkeit heraus, ſie vermittelt ihm Erlebniſſe, 
die ihm ſonſt fremd geblieben wären. Und gerade die Kunſtzeit⸗ 
ſchriften mit ihrem über Zeit⸗ und Raumgrenzen gehenden Blick 
ſind die wirkſamſten Organe, die ſich die Kunſt geſchaffen hat, 
um dieſen ihren großen Dienſt am Menſchen zu üben. — Wir 
durchblättern das ſoeben erſchienene Dezember⸗Heft der Darm⸗ 
ſtädter Kunſtzeitſchrift „Deutſche Kunſt und Dekovation“ (Heraus⸗ 
geber Hofrat Dr. Alexander Koch) und finden uns alsbald 
in den Mittelpunkt eines reichen künſtleriſchen Geſchehens geſtellt. 
Eeine ganze Schar von Künſtlerperſönlichkeiten zieht am Auge 
vorüber, jede mit einer beſonderen Weiſe des Lebens, jede mit 
einem beſonderen Weltbild voll 8 Empfindungen, Begei⸗ 
a ſterungen und Träume ausgeſtabtet. Die klare, linienftvenige Welt 
des neuen Realismus erſcheint bei „Schrimpf“, zarte Träume 
d und Märchen weben bei „Anto⸗Carte“, ſeltſam und geiſtig bezie⸗ 
hungsreich iſt der Stilismus eines „Jean Busen Das Reich 
üppigen geſellſchaftlichen Daſeins entfaltet ſich bei dem Pari 90 
„Pierre. Gerber „eigentümlich deutſch und eindringlich iſt 
Landſchaft bei dem Weſtfalen 5 590 Wedewer“ geſehen. Das 
Hitzige und Südliche vertritt „van Gogh“ (mit Ab ildungen von 
der Hannoveraner Ausſtellung 3 7 8 neue plaſtiſche 
Werke des in Paris arbeiten utſchen „Johannes Ilmari“ 
beigen einen hohen, ſtrengen und liebenswürdigen Geiſt. — 
Gerade die freie Art, mit der dieſes Heft der rühmlich bekannten 
Kunſtzeitſchrift auch außerdeutſche Künſtler heranzieht, verleiht 
ſeiner Information einen großen Zug; denn nichts iſt feſſelnder 
und unkerrichtender als eine Belehrung darüber, wie auch jenſeits 
der Landes⸗Grenzen die Künſtler um Probleme ringen. — Von 
großer Wichtigkeit iſt dann die e und kun ſt⸗ bei 
gewerbliche. Abteilung des Heftes; ſo z. B. das herrlich gele⸗ 
gene und im Innern borbildlich Be pgefüle te Landhaus des 


Kein Wunder, Kiff iſt bein en Kiff 


Al . hervorragender Fachleute begleiten die Illuſtra⸗ Na . Kiff erzählt feinem Freunde: „ ern war 
tionen, die heute wie je das We ſind, was die moderne Druck⸗ i 25 Sol unh 105 en 5 Wen, zu zu! braut FREE, 
technik zu bieten hat, wundert ee 55 mich wundert nu ſte d * i 


rausgelaſſen haben.“ 
Wildweſt⸗ Gerichtsbarkeit. micher: e lautet das Unheil 
der en, } 


* „Wi Sulbig f ebler n 
f aber . eee 8 A Pr 255 


„Deutſche Kunſt und Dekoration“, Illu; e e 
Ma 120 Plaſtit, enden Kunſtgewerbe, Gärten, Frauen⸗ 
W chtsheft mit 75 Abbildungen, darunter 
15 drei Sepiaton- Duude Einzelpreis M. 3—. 

exander Koch, G. Darmſtadt. 


